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Zur Transvaalfrage .

Geschichtliches .

Die Transvaalfrage ist nicht so leicht , wie mnn im ersten
Augenblicke glaubeil möchte . Wenn man die beiden Gegner vor
sich sieht , so bildet mnn sich vorerst ein , es handle sich einfach um
den Kamps eines kleinen Volkes und einer Großmacht , welcbe
unter allerlei Verwänden dem kleinen sein Gebiet und seine
Unabhängigkeit wegzunehmeil trachtet . Es liegt in der Natur ,
daß die Sympathien des Schweizers zu Gunsten des schwachen
sind . Betrachtet mnn aber die Geschichte Transvaals und er¬
wägt man die heutigen politischen und wirtschaftlichen Zustände
des Landes , so wird man anerkennen müssen , daß der eigent¬
liche Grnnd , weshalb Transvaal seine Existenz auf das Spiel
setzt und vielleicht verlieren wird , ein solcher ist , von dem sich ein
kleines Volk nicht hätte sollen leiten lassen . Derselbe liegt weder
in der Unabhängigkeit, die England ihm gerne lassen null , noch
in der Freiheit , die weder die Transvaalgesetze und noch viel
weniger dessen Regierung selbst kennen . Um keine dieser Grund¬
sätze willen wirft sich Transvaal in einen Krieg , der ihm ver¬
hängnisvoll wird . Nein , es handelt sich um die Aufrechterhal¬
tung der absoluteil Herrschaft über dieUitlander lAllsländer ,
Fremde ) lind um die fiuanziellen Vorteile , die sich daraus ziehen
lassen - mit einem Worte , es ist vor allem eine Geld - oder
vielmehr eine Gold frage . Ebenso wenig ist es zulässig , eine
Parallele zwischen Transvaal und den alten Schweizern oder
den Montenegrinern zu ziehen . Da sich nach unserem Dasür >
halten aus der gegenwärtigen Lage für kleine Völker allerlei
Belehrungen ergebeil , so wollen wir unsern Landsleuten diese
,̂ age , so wie wir sie verstehen , auseinandersetzen. Abgesehen von
amtlichen Belegeil , liegen uns die Quellen in den verschiedenen
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Werken vor , welche in der letzten Zeit über Südafrika heraus¬
gegeben worden sind , namentlich ein solches von B ru c e , einem
englischen Staatsmanne , der im Ministerium Gladstone Unter -
stantssekretär des auswärtigen Amtes gewesen . Bruce ist ein
großer Bewunderer seines eilten Fübrers , ebenso durchdrungen
wie dieser selbst von den großen philnntropischen nnd bumani -
tären Ideen , welche Gladstone in seiner ausivärtigen Politik so
oft in den Vordergrund stellte . Man wird Bruce wohl kaum
der Liebäugelei mit Ehamberlain beschuldigen .

Die Unabhängigkeit Transvaals beruht auf drei aufeinander
folgenden Verträgen mit England . Der erste , im Jahr 1 ^ '>2
abgeschlossen und unter dem Namen „ Sand - Riv er - Vcr -
trag " bekannt , gewährte den im Norden des Flußes Vaal
niedergelassenen Pächtern , die bis dahin englische Unterthanen
gewesen und von denen manche , wie z . B . der Präsident Krüger
im Knpland geboren waren , sich nach ihren Gesetzen und Ge¬
bräuchen zu regieren , unter dem Vorbehalt jedoch , mit den
Ziegern keine Verträge gegen England abzuschließen und die
Sklaverei vollständig abzuschaffen . Zwei Jahre spater trat dnrch
einen analogen Vertrag — Bloemfonteinkonvention — die
Oranien - Republik ins Leben , die man gerne als einen Muster¬
staat hinstellt und nn deren Spitze John Brand , ein höchst
verdienstvoller Staatsmann , stand . Die Beziehungen des Ora -
nienstaates zn England waren bis heute vorzügliche gewesen
und sein harmloses Dasein wurde einzig durch Kriege mit den
Eingeborenen und die Eiufallsbedrohuugeu der Transvaaler
gestört .

Sich selbst wiedergegeben , überließen sich die Boeren ( svr .
Buren , d . h . Bauern ) wiederihreiu alten Naturell , d . h . dein halb -
nomadischer Hirten , die ohne Unterlaß ihre Weiden ans Kosten
der Eingeborenen ausdehnen . Sie glaubeu sich berechtigt , die
Neger so zu behandeln , wie die Jsraeliten an den Kanaanäern
gethan haben . Die 25 Jahre , welche dem Einschreiten Eng¬
lands im Jahre 1877 vorangingen , waren eine lange Periode
von ^ wisrigkeiten nnd inneren Reibereien .

Wenn man etwa eine primitive Organisation außer Acht läßt ,
so gab es anfänglich weder Gesetz noch Regierung . Die L a u d -
d r o st e oder Gemeindebehörden hatten Mühe , sich Gehorsam zu
verschaffen - neben ihnen gab es militärische Befehlshaber , von



denen ein jeder eine Art Unteroffizier , den „ Fieldcornet "
unter seinem Befehl hatte . Diese halb bürgerlichen , halb mili¬
tärischen Aemter bestehen heute noch , sogar in der Stadt
I ohannesburg . Das neueStimmrechtsgesetz verleiht
denselben viel zu weitgehende Vollmachten , die in der Anwen¬
dung zur Willkür führen können und gegen welche die Uitlnnder
denn auch die bittersten Klagen erheben .

Eine lange Zeit hindurch gab es keine Zentralbehörde , vier
Freistaaten stritten sich um den Vorrang . Was man „ Volks -
raad " nannte , bestand nur dem Namen nach und vertrat nur
eine Partei . Im Jahre 1857 zogen Leute aus Potschesstrom
gegen den Oraniensreistaat , kehrten aber um , als sie Wider¬
stand witterten . Im Jahre 1658 arbeitete ein Kriegsrat eine
Art Verfassung ( Oroncl ^ 6t ) aus , die nur schwierig Ein¬
gang sand und die seither wiederholt geändert wurde . Vier
Jahre daraus ( 1862 ) brach ein eigentlicher Bürgerkrieg
aus , bis es endlich ( 18L4 ) dem Praetorius gelang , die
Gemalt in seinen Händen zusammenzuziehen . Aber die Kämpfe
gegen die Eingeborenen, in denen beiderseits entsetzliche
Grausamkeiten verübt wurden , ließen darum nicht nach . Eine
Regierung bestM ? nur dem Namen nach , vor allem war die
Eintreibung der Steuern unmöglich . Der Boer ist durchaus
widerspenstig . In Finanzsragen heißt seine Glaubenslehre , —
und seine ganze Religion ist ein Auszug aus dem alten Testa¬
ment — daß Steuern und Abgaben Sache der Fremden seien .
In der That war denn auch der wirtschaftliche Zustand des
Landes bedauernswert ; gemünztes Geld gab es sozusagen keines ,
der Verkehr bestand in Tauschhandel und das Papiergeld war
auf ein Viertel des Wertes herabgesunken . Als Praetorius
1872 zurücktrat , folgte ihm Bürger , ein aufgeweckter , geist¬
reicher Pfarrer , der wirklich seine Landsleute auf die Bahn der
Reformen und des Fortschrittes leiten wollte . Sein Plan miß¬
glückte . Ein heftiger Widerstand — und gerade Krüger war
einer der Anstifter — arbeitete daran , dessen Einfluß zu unter¬
wühlen , und unter dem Vorwande von Kezerei anzu¬
schwärzen . Man warf ihm z . B . vor , er glaube nicht , daß der
Teusel einen Schwanz habe , wie man denselben nach den alten
bolländischen Bibeln darstellte .

So standen die Dinge zu Anfang 1 ^ 77 . Im Innern sah es



nichts weniger als rosig aus - die ^ age verivickelte sich nach
außen und ivnrde gefahrdrohend . Im ^ ahre l ^ 7 «i hatte der
Kaüern - Hänptling Secocoeni die Voeren gefcblagen , iui Süden
hatte der Znlnkönig Eetaivavo , damals auf feinem (Glanzpunkte
angelangt , ein starkes Heer anfaestellt . Wie alle Eingeborenen ,
war auch er den Voeren feindlich gefinnt und hätte er sich mit
feinen Horden gegen sie geworfen , die Vernichtung der TranS -
vaaler wäre sicher gewesen .

Die Schwäche der Republik und die darin herrschende Anar¬
chie wurden endlich für die nachbarlichen Kolonien , besonders
für Ratal , eine wirkliche Gefahr . Ueberdies entschloß sich
England einzuschreiten . Auf Anordnung des Statthalters im
Kavland verfügte sich der englische Kommissär S i r T h e o v h i -
lus Shepstone nach Pretoria , nm eine Uuterfuchuug einzn -
leiten . Er hatte den Austrag , nach drei Monaten , insofern er
es nötig fände nnd er sich der Zustimmung der Einwohner ver¬
sichert hatte , die Einverleibung ( Annexion ) ausrufen zu lassen .
Sbepftone zog fast einzig in die Hauptstadt der -Boeren ein .
Drei Monate dauerten seine weitern Untersuchungen , in denen
er den Zustand der Ohnmacht und den Ruin des Landes fest¬
stellte , dessen finanzielle Quellen >> Schilling nnd sechs Pence
( 4 Fr . 50 Cts . ) betrugen : am 1 ^ . April hißte er die englische
flagge auf . Eiu einziger ernstlicher Protest wurde laut : der
des Präsidenten Bürger , der umsonst seine Landsleute aus den
Pfad des Fortschrittes hatte bringen wollen . Dieser verließ das
^ and nnd schloß seine Tage im Kapland , wo er von einer Pen¬
sion lebte ; denn er hatte all sein Gut sür das öffentliche Wohl
hergegeben .

Durch deu Weggang Bürgers wurde das Feld für den Vize¬
präsidenten Krüger , der dessen erklärter Feind gewesen , frei .
Nach KnorLittle , einem andern englischen Schriftsteller , hatten
Xrüger , Ioubert und andere Regierungsmitglieder nur dem
Scheine nach Einsprache erhoben . Shepstone zeigte ihnen die
Proklamation vor der Veröffentlichung . Sie brachteil uur einige
Modifikationen an ; dagegen legten sie ihre Einsprache dein eng¬
lischen Kommissär vor , der einige Sätze abänderte . Im übrigen
behielten die höhern Persönlichkeiten unter den Boeren ihre
Aemter bei , ja es scheint sogar — immer nach demselben Schrift¬
steller — daß Krüger anfänglich Gehaltserhöhnng verlangte ,



die auch gewährt wurde . Die Kapkolonie blieb gleichgültig ,
ebenso erließ die Masse der Boeren keine Kundgebung. Eine
Volksabstimmung wäre vielleicht gegen eine Annexion aus¬
gefallen ; immerhin verschwand der leidenschaftliche Uuabhäu -
gigkeitssinn vor einer leeren Kasse und den Banden Cetewavo ' s
die einzubrechendrohten .

Hatte Theophil Shepstone damals recht , Transvaal einzu¬
streichen ? Die damaligen Freunde und Gegner der Regierung
stimmten darin überein , daß er voreilig gehandelt habe ; man
warf ihm vor , daß er die Buern nicht noch tiefer habe fallen
lassen . Noch einige Monate und der Staatsbankrott wäre voll¬
ständig gewesen , die Unordnung hätte nur wachsen können ,
Cetewnyo wäre über Transvaal hergefallen , das damals aus
freien Stücken den englischen Schutz angerufen hätte . Die Zer¬
störung des Cetawavo - Reiches durch englische Truppen , an der
die Voeren sich gar nicht beteiligten , ermöglichte den Trans -
vaal - Ansstand im Zahre 1 ^ 1 .

Fügen wir gleich bei , daß dieser Ausstand durch schwere
Mißgriffe Englands erleichtert wurde . Vorab war es der Ver¬
zug , eine repräsentative Regierung , wie die Annerierungs -
nrkunde feierlich versprochen hatte , einzuführen. England
gab sich den Schein , als halte es nicht Wort . War eine
wirtliche Absicht , das gegebene Versprechen nicht zu halten ,
vorhanden ? Nein , vielmehr wnr es das Ergebnis verschiedener
Umstände . In erster Linie sand Shepstone unter den Voeren ,
namentlich unter dem abgetretenen Raad nicht die nötigen
Elemente zur ^ usammensetznng zweier beratender Versamm¬
lungen , wie er den Vorschlag gemacht hatte ; ferner hatte die
englische Regierung viele andere dringende (Geschäfte abzu¬
wickeln . Man stand vor dem türkisch - russischen .Kriege und
dem Verlinerkongreß ; sodann handelte es sich um Südafrika ,
eine Kolonie , die mau behielt , weil es sich nicht anders machen
ließ , die aber nur Verdrnß und Aerger und dazu gewaltige
Auslagen verursachte . Endlich ersetzte man Shepstone , der sich
bei den Voeren einer gewißen Popularität erfreute , durch einen
Offizier von schroffem und willkürlichem Auftreten . Es hatte
den Anschein , als ob England böse Absichten verberge . Krüger
und seine Freunde erkannten sofort , daß sie in ihrem Spiele
vorzügliche Karten Imtten . Ein den Transvaalern freundlich



gesinnter Geschichtsschreibergesteht offen , daß die Boeren als
Hauptbeschwerde gegen die Annexion den Umstand angaben ,
die Steuern würden von einer Verwaltung erhoben , in welcher
sie nicht vertreten seien . Die Steuern , dieses naturwider¬
strebende Recht , sobald es die Boeren berührt , nnd welches sich
die Regierung anmaßte , spielten im Ausstande von 1681 eine
Hauptrolle . Es ist ja richtig , daß Shepstone ' s Nachfolger die
Steuern mit einer Strenge eintreiben ließ , die gesetzlich sein
mochte , aber darum nicht weniger unpolitisch war .

Krüger und Ionbert reisten zweimal nach England ; es war
gegen Ablaus des Ministeriums Beaconsfield ; Madstone
machte gerade den berühmten Midlothian - Feldzug . Zu seinem
leidenschaftlichenWunsche , das Werk seines Vorgängers zu
vernichten , sprach er in mehreren Reden ebenso wie sein Stell¬
vertreter , Lord Hartington , gegen die Angliederung Trans¬
vaals . Die beiden Boeren erkannten gleich , daß der günstige
Augenblick herannahe und daß die ganze liberale Partei , welche
ihrem Führer blindlings folgte und sich durch die hochtraben¬
den Phrasen wie : Humanität , Unabhängigkeit, Gerechtigkeit ,
die der alte Staatsmann in seinen Reden stets auf besondere
Weise zum besten gab , hinreißen ließ , auf ihrer Seite stand .
Jedoch war die Festhaltung der englischen Herrschaft weder in
der Ansprache der Königin nach den Wahlen , noch in den Ver¬
handlungen zwischen Gladstone und Krüger in Frage gestellt .
Die Transvaaler kehrten sich aber an nichts . Da die Engländer
nach ihrer gewöhnlichen Unvorsichtigkeit das Land sast ganz
von Truppen entblößt hatten , benutzten die Transvaalen diesen
Umstand und zogen am I «) . Christmonat 1880 wieder ihre
Nationalflagge auf . Eine englische Truppenabteilung fiel in
einem Hinterhalte . Darauf rückten die Boeren in das Natal -
gebiet ein , um die Engländer auf ihren Bergübergängen auf¬
zuhalten ; eine erste Abteilung wurde bei Laing ' sneck geschlagen ,
eine zweite , etwa 400 Mann stark , bei Majuba -Hill vernichtet
oder gefangen genommen . Die Nachricht von diesen Nieder¬
lagen verursachte in England große Bestürzung ; das Kabinet
erklärte , daß vor allem die Fahnenehre gerächt werden müsse ;
man schickte sofort Verstärkungen ab , Sir Fr e d e ri ck R o berts
wurde mit dein Kommando der englischen Truppeu betraut .
Beim Ausschiffen kam Befehl zur Rückkehr ! Während seiner



Reise hatte eine vollständige Wendung stattgefunden ; England
hatte kapituliert . Man hatte nach der Niederlage die Entdeckung
gemacht , daß die Angliederung Transvaals ungerechtfertigt
wäre ; eine Macht wie Engtand sei stark genug , um sich groß¬
mütig zu zeigen und namentlich Beleidigungen , die vou einem
Schwächern kommen , zu verzeihen . Darauf wurde der erste
Vertrag , nämlich der von 1881 , unterzeichnet , iu dem Trans¬
vaal seine Unabhängigkeit wieder erhielt , jedoch mit dem aus¬
drücklichen Beisatz der Souzeräuität Euglauds .

„ Wenige politische Handlungen , " sagte uns Bruce in einer
Schrift des vergangenen Jahres , „ sind jemals Gegenstand so
bitterer Streitigkeiten geworden , wie der Umsturz der im Jahre
1877 befolgten Politik , uud doch glaube ich , ( fügte er hiuzu ) ,
daß die Regieruug recht hatte , wenn sie einem Racenkriege aus¬
gewichen ist . " Jedoch gesteht er , daß man in der Hoffnung , welche
man auf das Ergebnis dieses Aktes der Großmut baute , ge¬
täuscht wurde . Die Boeren sahen iu der Haltuug Englands
weder Großmut uoch Humanität , sie vermochten darin nur
Furcht herauszudeuten . Man wird zugebeu , daß dieses Geständ¬
nis aus der Feder eines englischen Staatsmannes etwas naives
enthält . Glaubeu , daß eiu uugebildetes , rohes Volk im Sieges¬
taumel sich vorstellt , sein Gegner schließe aus Großmut Friede ,
heißt die Gutmütigkeit eiu wenig weit treiben , namentlich in
demjenigen Momente , da man gerade den Rückzug Euglauds
aus der Furcht vor einem Racenkriege gebilligt hatte . Heilte
müßte Bruce wohl schreiben , daß es wenige Verträge giebt ,
welche gerade von denen so richtig verurteilt worden sind , die
die Verantwortlichkeit für dieselben tragen . Die Folgen des¬
selben waren niederschmetternd und hatten eine ganz andere
Tragweite , als mau erwartet hatte . Die empörten Boeren ,
weit entfernt von Dankbarkeit , haben darin Nahrung zu dem
tiefen : Haße eingesogen , welchen sie den Engländern gegenüber
empfinden und welcher vieles zu ihren kriegerischen Rüstungen
dieser Tage beiträgt . Als sich die Boeren , welche die Herrschast
Englands angenommen hatten , beim ersten Anlaus aufgegeben
sahen , wandten sie sich wieder Krüger zu uud siud heute viel -
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leicht seine trenesten Anhänger . Schon hatten sich viele einmische
Kolonisten unter dein Schutze ilirer Saline im Lande niederge¬
lassen nnd ansehnliche Schaaren Poeren nni ihren Fnhrer
White gesammelt . Äcan mnß den Brief lesen , den Wlüte an
Gladstone richtete , als die Verzichtleistnng Thatsache wnrde nnd
man sich voll seinem eigenen Lande verstoßen sah . Selten wnrde
ein schivnngvolleres und hinreißenderes Stack Rede niederge¬
schrieben - .

Am furchtbarsten aber wurden vom Rückznge Englands die
Eingeborenen betroffen , die Neger , die im Lande etwa 700 , 000
Köpfe zählten . Ein Hanptgrnnd , warnm die Poeren England
so hassen , ist eben der Schutz , den diese Macht den Eingeborenen
gewährte . Die Letzteren sahen in den Boeren von jeher ihre
schlimmsten nnd gransamsten Feinde .

Man rief ihrer hervorragendsten Häuptlinge ans den
Hauptplntz in Pretoria zusammen , wo ihnen der englische Kom¬
missär die letzte Proklamation vorlas , in welcher ihnen die
Königin von England erklärte , daß sie sie wieder den Jsraeli -
ten abgebe , sie , diese armen Kanaanäer nnd zwar trotz der
rührendsten Bitten , welche viele unter ihnen an sie gerichtet
hatten . So wurde England nicht nnr gegenüber seinen Ange¬
hörigen und den Boeren , welche ihnen treu geblieben waren ,
wortbrüchig , sondern anch gegenüber den Eingeborenen , denen
es seinen Schutz versprochen hatte und die mehr als jeder andere
desselben bedurften . Aber das ist noch nicht alles . Unter dem
Deckmantel des Wortschwalles - Großmut , Edelsinn , Gerechtig¬
keit , lag , wie heute wieder , eine Geldfrage verborgen . Unter
den Lasten , welche Gladstone auf die Regierung seines Neben¬
buhlers angehäuft hatte , lag anch die Ausschreitung in den
Ausgaben . Man mußte unter allen Umständen sparen , alle
unnützen Ansgaben streichen . Transvaal hatte damals noch
keine Goldgruben , es war folglich auch deu Preis nicht wert ,
den die Zusichernng des Besitzes gekostet hätte ; darum war es
klüger , dessen sobald wie möglich los zn werden . Das ist der
wahre Gruud des Vertrags , den das englische Heer die „ Ma -
jnba - Hill - Kapitnlati on " nennt und die es Gladstone
niemals verziehen hat .

Man begreift , daß nach dem seither Vorgefallenen , nament¬
lich angesichts der heutigen Lage , eine große Anzahl der Be -



wunderer Gladnone ' s , welche ihm in dieser ^ lngelegenbeit blind¬
lings gefolgt waren , nnnmebr einsehen , daß das ein großer
Mingriff gewesen ist ; ferner daß besonders mehrere Personen ,
wie z . B . Chnmberlain , welche dmnals M îtglieder des Ministe¬
riums waren , die Schwere der Verantwortlichkeit, die auf ihren
Schultern lastet , bitter fühlen . Gewöhnlich stellt man nch Cham -
berlnin als einen Minister vor , der sich ausschließlich durch eine
tyrannische Habgier leiten läßt und nicht gestattet , daß ein
Staat neben England unabhängig weiter besteben soll . Wenn
man die den Boeren günstig gesinnten Tagesblätter , und dahin
gebort die Mehrzahl der Kontinentalpresse, Glauben beimißt ,
so will Chnmberlain gar nicht , daß die Verhandlungen gelingen ,
weil er kurz und gut die Angliedernng beabsichtigt , die nicht
ausbleibt , wenn der Krieg ausbricht . Die Annexion an und für
sich liegt nicht in den Grundsätzen der englischen Kolonialpolitik ,
sie müßte denn einen Nutzen bringen , der alle Insten und Aus¬
tilgen , die in ihrem Gefolge sind , aufwöge . Wozu also die An -
nerio 'n Transvaals ? Das Gebiet hat nur Wert durch seine
Goldlager und die umfassen nicht einmal den hundertsten Teil
der Oberfläche . Warum sich also die Verwaltung eines Landes
ausladen , das , bei einer Ausdehnung wie Frankreich , von 80 , 000
Boeren bewohnt ist , die Halbnomaden , jeder Regierung trotzen
und sich gegen jede Steuerentrichtimg sperren ?

Wenn man von der Transvaal - Regierung erlangen kann ,
daß sie ihr unbeschränktes nnd quälerisches Verfahren den Uit -
länder gegenüber aufgiebt , diefe ihre Industrie im Frieden
betreiben läßt und gleichzeitig den Wohlstand des Staates för¬
dert , so denkt selbstverständlichEngland nicht daran , die Unab¬
hängigkeit Transvaals zu vernichten , ebenso wenig wie die des
Oranienfreistaates , vorausgesetzt , daß dieser nicht die Thorheit
begeht , sich im Kriegsfalle auf Seite der Boeren zu stellen .
Wenn Ehamberlnin mit der Transvaal - Negiernng spröder ver¬
fährt als seine Herren Kollegen , so muß man bedenken , daß er
seinerseits für die Majuba - Hill - Konvention und deren Folgen
die Verantwortlichkeit trägt , was für Lord Salisbury nicht
der Fall ist , der im Gegenteil damals neben Lord Cairns mit
allem Nachdruck diese Kapitulation zu verhindern suchte . Cham -
berlain steht durchaus nicht vereinzelt da . Man konnte bei den
letzten Verhandlungen im Nnterhause mehrere radikale Mit -



glieder , eifrige Anhänger Gladstone ' s sehen , die ihn mit allem
Auswande unterstützten .

Wenn mnn sich doch wenigstens an das Abkommen von Ma -
jubaHill gebalteu Hütte ! Aber man blieb eben nicht dabei . Die
Boereu , wieder zur Selbständigkeit gelangt , versanken in den
alten Schlendrian ; Schwärme zogen nach allen Seiten hin , um
gegen die Eingeborenen „ trecks " ( Streiszüge ) zu niachen ,
was man aus englisch „ raid " nennt . Oft genug rückten sie in
englisches Gebiet ein , so daß die Regierung Gladstone ' s im
Jahre 1564 Sir Charles Warren abschickte , um dieseu
Freibentern Vernunft zu lehren . Das Ende davon war ein
neues Abkommen , das von 1664 , welches die Boeren verpflich¬
tete , die Gebiete , welche uuter englischem Schutze standen , zu
achten . Mehrere Artikel im Abkommen von 1661 wurden um¬
geändert . Namentlich wurde in dem Artikel , welcher von den
auswärtigen Beziehungen Transvaals handelt , das Wort
Suzerainität Englands ausgelassen , jedoch in der Einleitung
beibehalten . Heute ist dieses Wort Gegenstand lebhafter Ausein¬
andersetzungen , die jedoch mehr akademischer Natur sind , denn
nach Lord Salisburv hat es keiueu gesetzlichem Wert . Folgt man
der Erklärung Sir William Harcourt ' s , eines der Mitarbeiter
am Londoner - Vertrag , so wäre die Lage folgende : Transvaal
ist innerhalb seiner Grenzen unbedingter Herr nnd Meister in
allem , was seine innern Angelegenheiten betrifft , dagegen kann
man es nicht einen internationalen souveränen Staat nennen ,
weil ihm die Freiheit seiner auswärtigen Beziehungen , wo die
englische Regierung ihr Veto einlegen kann , abgeht .

Die MMänder .

Wieder selbständig geworden , lebte man in Transvaal nach
den alten Einrichtungen uud Zustäudeu weiter . Krüger gelaugte
zur Präsidentschaft , die er seither fast uuuuterbrocheu innege¬
habt hat . Der „ Volksrad " trat von neuein zusammen nnd man
konnte die Frage stellen , ob man die Erfahrungen in den
25 Jahreu , die der Augliederuug vorausgegangen waren , noch¬
mals anfangen wolle . Kein Geld in der Staatskasse , kein
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Mittel , sich durch die „ Raids " ( Streifzüge ) gegen die Einge¬
borenen etwelches zu verschaffen ; denn englisches Gebiet umgab
den Staat von allen Seiten . Im Budget stiegen die Einnahmen
nur auf 177 , 000 Psuud ( d . h . etwa l ' /2 Millionen Franken )
und selbst diese Summe war uur mit Mühe erhältlich ; überdies
befnud sich das Laud iu einem Zustande des Elendes , der ans
Barbarentum grenzte .

Im Jahre 1885 entdeckte man die Goldlager in Witwaters -
rand ; sofort eilten die Fremden in Scharen herbei : zuerst er¬
schienen die Abenteurer , wie dies immer vorkommt , wenn es
sich nm Goldgruben handelt ; später , als die Industrie sich ent -
wickelte , als man neue Goldlnger snnd , namentlich aber , seit¬
dem man tiefere Schachte grub , die ein verbessertes Verfahren
erforderten , da strömte ein ganzes Volk heran , das sich im
Lande niederließ .

Die Zahl der einwandernden Fremden , Uitländer lspr . Ut -
länder , Ausländer ) übersteigt heute das Doppelte der Buren
selbst ; alle haben sich auf eiuem gauz kleiueu Landstrich , der
kaum deu hundertsten Teil Transvaals ausmacht , zusammeu -
geschart ; der größte Teil davon bewohnt die Stadt Johannes¬
burg , die beinahe 100 , 000 Seelen zählt , während die wenig
entfernte Hauptstadt Pretoria kaum deu zehnten Teil erreicht .

Anfänglich sahen Krüger nnd seine Landsleute die Ankömm¬
linge mit großem Mißtrauen an uud trafen Vorkehrungen, um
den einbrechenden Strom einzudämmen , immerhin aber die
Leitung zu ihrem Vorteile benützend . Bei der Bekanntmachung
der Laudesnunbhängigkeit wurde das Grondwet î Grund -
wesen , Verfassung ) wieder in Kraft erklärt , eine wenig deut¬
liche Urkunde , in welcher die Hauptgruudlageu des Staates
festgesetzt sind . Das Grondwet bestimmt , daß das Gebiet jeden :
Fremden , der die Saatsgesetze beobachtet , offen steht . Eine Ab -
cmderuug dieses Artikels Hütte das Aufblühen der Einnahmen ,
die sich mit Riesenschritten vergrößerten , gestört . Dagegen än¬
derte mau sofort das Wahlstimmrecht ab . Anfänglich erhielt
der Fremde das Stimmrecht nach zwei Jahren , dann nach fünf
Jahren , endlich wurde die Frist aus füufzehu Jahre verlängert .
Gegenwärtig sind zwölf Jahre dafür nötig , zudem muß man
wenigstens 40 Jahre alt sein uud eiue Reihe Formalitäten er¬
füllen , aus die wir zurückkommenwerden . In Wirklichkeit ist
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das besetz ein Prohibitivgesetz . Taraus nmgab sich Kriiger , der
befürchtete , die Uitländer könnten am Ende noch nnter den
Holländern ini Kaplande Sympathien gewinnen , mit einer Ber -
waltung seiner Wahl , die er aus Holland kommen ließ . Die
wenigsten höhern Beamten Transvaals stammen aus dem
Lande selbst , sondern aus Europa , besonders aus Holland .
Diese Leute , unter denen sich z . B . Reitz , Lends und andere be¬
finden , sind Krügers dienstbare Geister , bisweilen fügen sie
dem Worte „ Fatherland " das Adjektiv „ adoptiv " ( Adoptiv -
fatherland ) hinzu , nne auch Krüger thut , der bekanntlich im
Kapland als englischer Unterthan geboren wurde . Diese nun
haben besonders fronen Anteil an den fetten Brocken des herr¬
schenden Systems und haben darum auch alles Interesse , daß
nichts geändert wird . Bricht ein Krieg aus , so hat das Land
dieses Unglück znm gnten Teil ihrem Einflüsse zuzuschreiben .

Krüger felbst ist es gelungen , sich die Stellung eines unbe¬
schränkten Monarchen zu verschaffen . Er beherrscht den Raad
vollständig ; übrigens ist dieser Rat von 25 Mitgliedern sast
ausschließlich aus seinen Anhängern zusammengesetzt . Bei den
Wahlen hat er es verstanden , die Wähler bei ihrer schwachen
Seite zu fassen , indem er ihnen das Gespenst des Engländers ,
nne derselbe ihre Unabhängigkeit bedroht , ausmalte . Sein Wille
schreibt dem Raad die Beschlüsse vor . Fast jedes Gesetz hat die
Grenzen seiner Rechte erweitert und seine Macht ausgedehnt .
Paßt es ihm , so setzt er sich einfach über das Grondwet weg .
So schreibt z . B . eine Bestimmung vor , daß kein Gesetz in Kraft
treten darf , das nicht während drei Monaten dem Bolle vor¬
gelegt war . Diese fehr schwächliche Garantie gegen die Willkür
des Landes wurde in sehr vielen Fällen , wenn es sich um wich¬
tige Angelegenheiten handelte , ganz außer Acht gelassen . Der
Raad erließ einsach Gesetze durch Berfügungen . Es kam vor ,
daß Gesetze fix und fertig ans einer einzigen geheimen Rats¬
sitzung hervorgingen .

So lange Transvaals Bevölkernng nnr ans halbnomadischen
Landwirten bestand , so genügte auch eine elementare Verwaltnng .
Die Sache lag aber nicht mehr so einfach , als über l «n >, 000
Fremde sich ans einem engen Rann : niederließen nnd eine große
Stadt gründeten : da wurde das Bedürfnis der Zivilisation fühl¬
bar . Eine große Stadt braucht Polizei , Wasser , eine Gemeinde -



Verwaltung , Schulen , Gesetze über den Verkauf geistiger Ge¬
traute , mit einem Worte , alles , was zu einem städtischen Ge¬
meindewesenabhört . Aber trotz wiederholter Gesuche der Aus¬
länder geschah nichts . Doch , eins geschah . Die Steuerschraube
wurde täglich mehr angezogen . Die Negierung schob ungebenre
Summen ein , die sie sast ausschließlichden Fremden abnahm
und über deren Verwendung diese kein Wort zu sagen hatten .
Und nicht nur die Höhe der Steuern war es , die sie damals
kränkte uud uoch heute ärgert , sondern auch die Natur mancher
derselben , so z . B . die Steuer aus Lebensmittel , welche das
Mais , das von den Goldnnnen - Gesellschasten deu eiugeborueu
Arbeitern geliefert wird , schwer belastet . ^>n den wenigen
Schulen , die geschasfeu wurden , war der Unterricht den Eng¬
lischen ansänglich verboten . Die Polizei war in den Händen
roher Voeren , die den geistig nicht höher stellenden Field - cornets
untergeordnet tst .

Der fruchtlosen Gesuche endlich überdrüssig , gründeten die
Uitländer im Jahre 1692 eine Gesellschaft unter dem Namen
„ Nationalerem " , welche bezweckte , „ durch alle verfassuugs -
mäßigeu Gesetze Nechtsgleichheituud AbHülse aller Beschwerden
zu erlangen . "

Ausäuglich nahm Krüger dieser Gesellschaft gegenüber eine
ablehnende Stellung und antwortete mit dem Versuch , die
Fremden zum Militärdienste zn zwingen . Aber der Verein
wuchs beran , entwickelte sich uud uahm die drei Klassen Leute
auf , welche man eben bei den Auslünderu autrisst -. Die Kapi¬
talisten , die nur iu geriugerZahl vorhandeusiud , die Mittel¬
klasse , d . b . Geschäftsleute , Grubeuleute , Ingenieure u . drgl . ,
und die weißen Arbeiter . Eine von ">7 , «>>>«> fremden unter¬
zeichnete Petition wurde vom Naad unt Verachtung abgewiesen ;
ja ein Mitglied verstieg sich sogar zu der Äußerung , die Uit¬
länder wurden diese Rechte mir erhalten , wenn sie sieb znr Er¬
reichung derselben geschlagen hätten .

Ans den Naad konnte man also nicht zählen . Daraus orga¬
nisierte der Buud eine revo lutio näre Beweguug sür politische
Gleichstellung , wozu mau sich die nötigen Waffen zu verschaffen
suchte . Bruce , der mehrere Wochen in Pretoria uud iu Jo¬
hannesburg «Ende 1695 ) zubrachte , beschreibt die Vorbereitung
zu dieser Revolution , die ein Komödiengeheimnis war . In
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Pretoria sprach man von nichts anderem ; in Johannesburg
anerbot man ihm ( Bruce ) sogar , das Waffendepot zu zeigen .
Im Kapland und im Oranienstaate wußte man ganz gut , was
daran war und zeigte sich der Bewegung sogar geneigt . Die
Burgher beider Staaten waren Krüger übel gesinnt , weil er
für seine Verwaltung nicht Afrikander gewählt , sondern sich
mit Europäern aus Holland umgeben hatte . Die Uitländer , ob¬
gleich in der Mehrzahl Engländer , riefen nicht etwa Englands
Hilfe an , sondern beschlossen , die Transvaal - Nationalsahne
aufzuhissen . Ihr Zweck war : Krüger und seine Oligarchie ab¬
zuschütteln uud eiue freisinnige Verfassung zu erlassen . Unter
diesen Bedingungen fanden sie , wenn auch nicht gerade Unter¬
stützung , so doch wohlwollende Neutralität von Seite einer An¬
zahl Bureu , die der Reform zugethan , aber vom Präsidenten
und seinen Schleppträgern geknechtet waren .

Was war die Ursache , daß die Bewegung mißlang ? einfach ,
Jamesons Streifzug ! Der Aufstand hätte nach einer großen Ver¬
sammlung der Natioualliga am 0 . oder 7 . Januar ausbrechen
sollen . An diesem Tage selbst waren Jameson und seiue Truppen
bereits abgefaßt und die Uitländer hatten auf Verlangen des
Herkules Robinson alle ihre Waffen abgeliefert . Jamesons
Streiszug ist für Afrika ein Gegenstück zu deu Freischarenzügen
in einigen Schweizerkantonen vor dem Sonderbundskrieg . Der
Zug kann nicht zu scharf verurteilt werden . Offenbar ist die
Intervention Cecil Rhodes ' , welcher durch dieselbe der Sache
behülflich seiu wollte , der Grund des Mißlingens . Jameson
hatte zwar gar nicht die Absicht , sich an die Spitze der Bewe -
guug zu stellen , er rückte vor , um seine Landsleute zu unter¬
stützen , nicht aber , um Eroberungen zu machen . Aber schon das
Annchtigwerden der Charteredtruppeu genügte , um alle wirk¬
lichen Sympathien , welche die Afrikander für die Uitländer
empfanden , auf die Seite der Buren zurückzuführen . Unter
diesen gab es viele , welche ebeuso wenig von einer Chartered¬
regierung etwas wissen wollten , als von der , unter welcher sie
lebteu . Nichts paßte besser in das Spiel Krügers , nichts war
für die Uitländer verderblicher , als dieses ebenso uusiunige als
verbrecherische Unternehmen , das einer sickern Schlappe zum
voraus nicht ausweichen konnte . Wir werden vielleicht nicht so
bald vollständiges Licht über den « » Jameson bekommen :
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mehrere wichtige Punkte sind noch nicht aufgeklärt , z . B . die
Ursache , wärmn Jameson gerade an jenem Tage aufbrach . In
einem Briefe an Chamberlain macht Alfred Millner , der Ver¬
fechter der Uitländer , Anspielung auf den « i ' siä » , nennt das
Ding eine Verschwörung , „ woran die große Masse der Uitländer
unschuldig ist und die ihre Sache nur auf falsche Bahn brachte
und daher verdarb . "

Seither hat sich die Lage für die Uitländer , wie wir bald
sehen werden , noch um vieles verschlimmert . Bevor wir jedoch
dieselbe näher betrachten , ist noch einiges über die Regierung
Krügers und den Zustand des Landes vorauszuschicken . In
runden Zahlen hat Transvaal 250 , 000 weiße Einwohner , wo¬
von zwei Drittel Ausländer , der Rest , also etwa 75 — 80 , 000
Köpfe Boeren sind , unter denen etwa 25 , 000 erwachsene Männer .
Im Jahre 1885 stiegen die Staatseinnahmen wenig über
4 , 000 , 000 Fr . ; heute , Dank den Fremden und den Steuern ,
die sie entrichten , erreichen die Einnahmen 110 Millionen , sie
haben sich wie 1 : 25 vermehrt . Ich ersuche die Bewunderer der
Transvaal - Regierung , wenn sie den Beweisen aus englischen
Quellen kein Vertrauen beimessen , den Gothaer Almanach aus¬
zuschlagen ; sie können dort das Budget sür 1897 selbst ein¬
sehen . Dort können sie auch lesen , daß von diesen 110 , 000 , 000
Franken sast ein Viertel zu Gehältern und Lohnvergütungen
verwendet werden : also 25 , 000 , 000 Fr . Es trifft 1000 Fr .
aus einen erwachsenen Bur ; denn selbstverständlich fällt von
diesen Gehältern nichts für die Uitländer ab . Wenn man be¬
denkt , daß die große Mehrheit der Buren Hirten sind , die sich
um das Verwaltungswesen rein nichts bekümmern und daher
auch keinen Anteil am Kuchen haben , so kann man leicht be¬
rechnen , was für gewaltige Bissen der Präsident Krüger und
die zum Teil fremdländische Oligarchie , die daraus schöpft ,
abschneiden . Der Präsident hat selbst ein Jahresgehalt von
175 , 000 Fr . ( der Präsident der Eidgenossenschaft15 , 000 Fr . ;)
dazu kommt der sogenannte „ Kasse " ( was man bei Krüger
mit „ Pfeife " bezeichnen könnte ) , oder die Repräsenta¬
tiv n s k o st e n . Aber damit sind seine persönlichen Quellen noch
nicht erschöpft . Derselbe Almanach fuhrt auf demselben Blatte
noch einen Betrag von 17 , 000 , 000 Fr . unter der Rubrik „ für
andere Auslagen " auf . Diese Rubrik begreift die geheimen



Fonds , die UN Blldget ans etwas weniger als eine Million
veranschlagt sind — immerhin mehr als in England — aber
diese Summe immer überschreiten nnd im Jahre I ^ '. u ; nahezu
ans .'>, MU >, <>«>«> Fr . stiegen . „ Reptilienfoilds " ist ein häßlich
Wort und noeb ein häßlicheres Ding , das in der Verwaltung
kleiner Staaten gar nicht bekannt sein sollte . Ist die Ehrlichkeit
nicht eine Hanpttngend , die man bei ihnen mehr als anderswo
finden sollte ? ,Vb srage , ivas ivoh ! das Oberhaupt eines kleinen
Staates von 2 ^ <>, <><>«> Einwohnern mit mehreren Millionen
Geheimfonds ansangen kann ? Sicherlich dienen sie nicht
da 'iii , die zwei weißen Rassen , welche sich in Südasril 'a teilen ,
uuter sich anzunähern .

Man srägt sich , was eine Finanzverwaltung der Buren in
diesem Geldüberslnsse , der sast ausschließlich von denverhaßten
Uitländern geliefert wird , sein mnß . Hier ein Müsterchen . Der
Rand beriet das Budget für 1898 . Ein Ratsmitglied machte
die Bemerkung , daß man seit mehreren Jahren verschiedenen
Angestellten Borschlisse leistet , die «i<», 0 <) 0 , 000 Fr . betragen ,
ohne daß dasür jemals Rechenschaft gegehen wurde . Das zeigt ,
wohin es mit der Burenherrschast in der Schule des Ueber¬
flusses gekommen ist . Fügen wir sosort bei , daß wir durchaus
nicht glauben , die (Gesamtheit der Buren sei voll dieser Bestech¬
lichkeit und Käuflichkeit , welche in der Verwaltung an den Tag
tritt , angesteckt . Der Landwirt oder Hirte , der weit weg von Pre¬
toria lebt , hat seine patriarchalischen Tugenden bewahrt : er ist
ehrlich und gewissenhaft , dabei stolz und gegen jede Art Behörde
widerwillig . All diese politischen Rechtsfragen der Uitländer ,
alles was in Iohcmnesbnrg vorgeht , ist ihm ganz gleichgültig .
Auch ist es wahr , daß er sehr unwissend ist lind nichts anderes
als das alte Testament liest . Krüger weiß recht wohl , daß diese
Leute in Krieg ziehen , wenn er ihnen das Gespenst „ England "
vorspiegelt . Was uns dabei empört , ist , daß man unter dem
Rlise der uns teuern Grundsätze : Unabhängigkeit lind
N ntio il a l e h r e diese braven Bauern zur Schlachtbank sührt ,
um einer tyrannischen nnd verkäuflichem Oligarchie das Recht
zu sichern , ungestraft und nach Beliebeil das Gold , das sie der
Arbeit der Ausländer vorweg nimmt , nnter sich zu verteilen
oder zu vergeben .

Es ist klar , daß die Lage der Ausländer nach dem Hand¬
streich Jameson ' s sich nur verschlimmert hat . Der Allsländer ,
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vorab der Engländer , umrde vom Buren von jeher als ein
Wesen aus einer mindern Rasse , so als ein Mitteldina zwischen
Neger und den ? auserwählten Volke , betrachte : ; es aalt , ihn in
diesem Zustande der Unterwürfigkeit zu bewahren , um mit ihm
anzusaugen , was man wollte . Weit entfernt , aus die Klagen
der Uitlnnder zu hören und etwas zu thun , um sie den Buren
näher zu bringen , suchte die Regierung das wenige von dem
Rechte , die sie etwa gerettet hatten , noch einzuschränken . Ich

. habe von der (Gewohnheit erwähnt , die der Rand ange¬
nommen hatte , ganz der Verfassung zuwider , durch Beschlüsse
Gesetze zu erlassen , Die Uitländer hatten sich lange Zeit wenig¬
stens auf das O berge richt stützen können , an das sie , wenn
sie sich in ihren Rechten verletzt glaubten , appellierten . Was ge¬
schah ? In einem Rechtsfalle protestierte ein Richter im Ramen
des Gesetzes und der Verfassuug gegen einen Raadsbeschluß .
Eine solche Meinungsfreiheit und Verwegenheit konnte der
Regierung nicht behagen ; sie ließ daher durch den Rnad ein
Gesetz des Kompeteuzentzugs votieren , was einer einfachen Ver¬
höhnung , einem fast einfachen Gutheißen der Willkür gleich¬
kam . Der Inhalt ist folgender :

Die Erwäguugeu stelleu vorerst als Grundsatz hin , daß das
Grondwet von 1858 den Ra adsbeschlüssen Gesetzes¬
kraft zuschreibt und daß die Richter , wohin auch der höchste
Gerichtshof gehört , sich denselben zu unterziehen haben , da
die richterliche Gewalt keinUntersu ch ungs r echtl l (?8 >inu .'
> ! ^ ! >i > besitze . Die folgenden Erwägungen behandeln den vor¬
liegenden Fall : „ Die Mehrheit des obersten Gerichtshofes , d . h .
„ zwei Richter , hat erklärt , daß die Beschlüsse des „ Raad " keine
„ Gesetzeskraft haben , daß der Gerichtshof das Recht habe , die

< „ Vollziehung zu verweigern , wenn sie dem Grondwet von 1858
„ entgegenlaufe. Solches Vorgehen stelle die Justizverwaltung
„ in Frage , was der Raad nicht gleichgültig anseheil dürfe . "
Die Regierung kam nnn zn dem Schlüsse : „ Fn Erwägung , daß

> „ d i e s e s G e s e tz , o b g l e i ch e s n i ch t na cb V o r s chrift des
„ Artikels 1 1 des G r o n d in et drei M o u a te norde r
„ I nkrafttretnng veröffentlicht g e in e sen , de n n -
„ noch an gewendet n erden mnß , weil es keinen Auf -
„ fchnb er l eiden darf , " beschließt , daß dieses Gesetz , ob¬
gleich . . . „ . . .dennoch sofort in Kraft tritt . " Man fcheut sich nicht ,
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von neuem den Artikel des Grondwets , dem man keine Rech¬
nung trägt , noch zu stieren .

Das Gesetz selbst enthält sieben Artikel . Der erste verfügt ,
daß alle früheren uud künftigen Raadsschlüsse Gesetzeskraft
haben ; die Nichter haben nach denselben Recht zu sprechen , sie
haben keine Besugnis zu untersuchen , ob die Beschlüsse mit dem
Grondwet im Einklänge stehen . Der ziveite Artikel bestimmt
den Eid , den die Richter ablegen müssen und in welchem sie
versprechen , sich niemals das Prüsungsrecht ttesliu ^ i ' iulit )
anzumaßen .

Die Perle im Gesetze ist aber Artikel 4 . Seine Ehrwürden
( Honneur ) , der Präsident , wird an die amtenden Richter die
Frage stellen , ob sie es mit ihrem geleisteten Eide und ihrer
Pflicht verträglich halten , . nach den Gesetzen und Beschlüssen
des Randes Recht zu sprechen und sich keine Rechtsuntersuchung
anzumaßen ^ S e ine E h r w ü r d e h a t d i e W e i s u n g , alle
diejenigen ab z u s e tzen , von denen er ei n e vernein¬
ende oder seiner Anschauung nach nicht befriedigende
Antwort erhält . "

Das ist Transvaaler Justiz ! Das ist kein Gesetz , sondern
einsach „ Laune des Raades " . Die Richter sind an den Beschluß
einer Geheimsitznnggebunden ; darnach müssen sie ihre Urteils¬
sprüche richten . Was heute Gesetz ist , wird es morgen vielleicht
nicht mehr sein . Die fünfzehn Mitglieder der Mehrheit oder
vielmehr Krüger , nach dessen Weisung sie stimmen , können ihre
Meinung von einen : Tage auf den andern umwandeln . Es kommt
bei ihnen nicht darauf an : ihre durch eine Abstimmung ausge¬
sprochene Anschauung ist immer Gesetz . Wehe dem Richter , der
es wagen sollte , sich ans die Versassung oder das Strafgesetz¬
buch — denn es besteht ein solches — zu berufen ; das wäre
gleichbedeutend mit der Absetzung durch den Präsidenten , der
ihn gewählt hat . Derart versteht man die Trennung der Ge¬
walten , die doch durch die Verfassung gewährleistet ist . Aber
die Verfassung ist ja nicht dazn vorhanden , daß sich die Regie¬
rung daran halte . Man hat durch dieses Gesetz erfahren , was
sie sich daraus macht . Sie bedient sich derjenigen Gesetze , die in
ihren Kram passen nnd deutet sie nach ihrem Gutfinden ; die¬
jenigen , welche ihr hinderlich sind , werden beiseite geschoben .
Sie anerkennt das sogar ohne Entschuldigung.
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Ein anderes Gesetz , wieder nichts als eine Parodie , ist das
Stadtgesetz von Johannesburg . Es ist wohl kaum möglich , eine
Stadt von 100 , 000 Einwohnern mit Flurwüchtern nnd !̂ and -
rat zu verwalten . Dazu braucht es eine städtische Verwaltung .
Das Gesetz sagt , daß die Stadt von einem Rate von 24 Mit¬
gliedern , die auf zwei Jahre gewählt sind , verwaltet werde .
Die Hälfte davon müssen Burgher sein , deren es unter der
der weißen Bevölkerung nur 4 " /o giebt . Davon sind viele arm
und ganz ohne Bildung . An der Spitze des Rates steht ein vom
Präsidenten der Republik auf fünf Jahre ernannter Bürger¬
meister . Das schönste dabei ist noch die Bestimmung, „ daß
der Bürgermeister nicht gehalten ist , die Ratsbeschlüsse , die nach
seilier Anschauung gesetzeswidrigsind , auszuführen . "

Man wird begreifen , daß die Uitländer mit diesem Gesetze ,
das das Resulat einer der Versprechungenwar , die man ihnen ge¬
macht hatte , nicht sonderlich zufrieden waren . Uni alles zu fagen ,
sollte man noch das Gesetz über die Ausweisung der Fremden ,
über die Presse , die Steuern anführen , uud die Klagen hören ,
welche diese Bevölkerung, die zweimal stärker ist als die der
Buren , aufzählen . Ich will kein Verzeichnis davon machen ; mir
scheint , daß diese zwei angeführten Beispiele lehrreich genug sind .

Wie man sieht , waren alle Anstrengungen der Uitländer
vergeblich . Die Bittschriften an den Raad wurden mit Ver¬
achtung abgewiesen . Die Bewegung , welche sie zum Erlangen
der bürgerlichen Gleichstehung versuchen wollten , war durch die
die Einmischung der Chartered mißlungen . Es blieb ihnen noch
ein einziger Weg , nämlich sich an England zu wenden , und
den haben sie eingeschlagen . Sie schickten im letzten März eine
von 21 , 000 englischen Untertanen gezeichnete Petition an die
englische Regierung , worin sie diese am Schlüsse baten , „ es
möchte bezüglich der in der Bittschrift aufgezählten Beschwerden
eine Untersuchung eingeleitet werden und der Vertreter Ihrer
Majestät in Südafrika möchte die nötigen Maßregeln treffen ,
1 . daß die Beseitigung der Mißstünde zugesichert werde , 2 . um
von der Transvaalregierung die reellen Garantien sür die
Anerkennung des Petitionsrechtes als englische Unterthanen
zu erreichen . " Dieses Gesuch war der Äusgangspnnkt der
Verhandlungen , welche die gegenwärtige Krisis herbeigeführt
haben .
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Darf eine Äiacht wie England den Klagen einer so grossen
Anzahl seiner Unterthanen gegenüber , welche nch in ihrer ver¬
zweifelten Lage an die Regierung wendet , tauh bleiben , nament¬
lich , wenn diese umsonst den Gerechtigkeitssinn der Regiernng
oc5 Landes , in ivelchem sie wohnen und dessen Wohlstand sie
bilden , zu erreichen versucht hatten ? Diese Frage wird zuerst
ansgeworsen und bestimmt die Lage . In dieser Fassung , die doch
walnlwftig ganz einfach ist , kann es nur eine Lösung geben :
England darf die Uitländer nicht unberücksichtigtlassen , darf
die Erfahrungen von l !-^ 1 nicht von neuem riskiren .

Wir wollen hier nicht im einzelnen die verschiedenen Plwß ' n
der Unterhandlungen durchgehen , welche mit der Blömfontain -
Konserenz , die vom Präsidenten des freien Staates Oranien
zwischen Krüger uud dem Statthalter Alfred Milner vom Kap¬
land eingeleitet wurden , beginnen . Diese Zusammenkunft blieb ,
wie man weiß , ohne Resultat , weil der Präsident Krüger den
Vorschlägen Alfred Milners ein fchrosfes Nein entgegenbrachte .
Und was enthielten diese Vorschläge ? Vorerst den Zulaß der
seit fünf Jahren in Transvaal niedergelasseneilUitländer zum
Stimmrecht und eine Vertretung derselben in den Goldminen¬
bezirken . Die Stärke der Vertretung war anfänglich nicht fest¬
gesetzt , sollte aber im Raad etwa ein Viertel ausmachen . Man
hat England eine derartige Einmischung in die innern Ange¬
legenheiten vorgeworfen uud thut ' s noch heute . Hat denn nicht
jeder Staat das Recht , die Zulassung zum Bürgerrecht nach
eigen -u » Ermessen zu ordnen ? Es ließe sich allerdings über die¬
sen Punkt viel sagen , namentlich könnte man sich auf deu ge¬
waltigen Unterschied zwischen den alten Staaten wie die Unse -
rigen bernsen , die seit Jahrhunderten bestehen nnd den Staaten ,
die in der Bildung begriffen sind und sich nur durch Einwan¬
derung , durch die Ankunft neuer Elemente , welche das Haus
bauen helfen , vergrößern nnd entwickeln können ! Läßt man
jedoch den Rechtspnnkt bei Seite , so muß man doch zugeben ,
daß die Bewilligung des Wahlrechtes an Uitländer sür die
Buren das bequemste und ehrenvollste Mittel ist , den Wünschen
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der Beschiverdesührer gerecht zll werden . Der Klagen der Uit -
länder sind viele , die schwerste ist der Mißstand iin Gerichts¬
wesen , worüber man sich ans den oben angeführten Beispielen
eine Vorstelluug machen kann . Nicht minder hart sind die andern
Klagen , z . B . über die Ausweisungen, die Presse , Polizei , das
Steuerweseu , die ausschließlichder innern Staatsordnung an¬
gehören . Ist es nicht viel ehrenvoller für Krüger selbst , diese
Frageu im Stantsrate zu behandeln und zwar gerade mit der
Vertretung der Uitläuder als den Vorhalt Ehamberlains über
jeden einzelnen Punkt anzuhöreu . „ Gestattet ihnen Vertretung ,
sagt England zn Transvaal , uud mir überlassen es deu Uit -
lündern für den Rest der Dinge das Ihrige beizutragen , es liegt
deun an ihnen , ihre Interessen zu verteidigen -, mag ihre Zahl nncb
noch so klein sein ( denn im Raad würden sie nur über ein Viertel
verfügen », ihre Stimme muß weuigstens angehört werden .
Wir haben um so weuiger Ursache , uus iu die Augelegeuheiteu
Transvaals einzumischen , wenn die Uitländer selbst —
wie Chamberlain sich ausdrückt — ihre Sache im Rate anS -
eiuauder setzeu können . " Stellen ivir uns den Minister selbst
vor , wenn er einen andern Weg einschlagen würde ; sollte er
auch uur die ärgsten Klagen der Uitländer z . B . die Justiz uud
das Schulwesen berücksichtigennnd bei der Transvaal Re¬
gierung auf Reformen gegen diese Zustände drängen ! Was
würden da die Freunde und Bewunderer der Buren sagen ,
welche schon jetzt über die Ungerechtigkeit und uuqualifizierbare
Einmischung Englands iu die Angelegenheiten eines kleinen Vol¬
kes jammern ! Sehen denn die Leute uicht eiu , daß diese Re¬
formen einen ganz anderen Charakter annähmen , wenn diese
im Staatsrate , unter Bürgern des nämlichen Staates , beraten
würden , anstatt sie sich widerwillig durch den Druck des Aus -
lnudes aufdrängen zu lassend Nach meiner Anschauung können
die wahreu Freunde Transvaal uur deu eiuen Rat erteilen ,
nämlich in der Wahlrechtsfrage nachzugeben und den Raads -
saal den Vertretern der Mehrheit der Einwohnerschaft zu öffueu .
Deuu , offeu gesagt , ist man denn doch diesen Uitländern zu etwas
Dank verpflichtet . Hat nicht diese mindere Menschenrasse Trans¬
vaals Wohlstand geschaffen ? Wo wären ohne sie diese Millionen ,
in denen Krüger nnd seine holländischen Freunde schwimmen ?
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Nicht nur hätte das Zugeständnis des Wahlrechtes nichts
Verletzendes für das EhrgmUU , sondern Transvaal würde da¬
durch zur Verschmelzung der beiden gegenwärtig uni den Vor¬
rang streitenden Rassen das Seinige beigetragen haben . So
geschah es im Kanadaparlament . Die dort vor kurzer Zeit ge¬
faßten echt liberalen Maßregeln vermochten einzig die voll¬
ständige Verschmelzung zweier Elemente zu verwirklichen , die
sich in Kanada so lange Zeit feindlich gegenüberstanden . Man
hat von einer unauslöschbareu Abneigung zwischen Engländern
und Holländern gesprochen , die im Gefolge eines Kriegs in
Afrika entstände . Uns scheint , daß nichts geeigneter ist , den
gegenwärtigen, unbehaglichen Zustand heraufzubeschwörenuud
zu nähren . Auf der einen Seite engherzige , tyrannische Buren ,
ans der andern Seite eine viel zahlreichere Bevölkerung , von
deren Arbeit die Buren leben uud die sie hartnäckig in einer
niedrigern Stellung halteu wolleu . Wir müsseu überdies die
Ursache , weshalb die Trausvaal - Regieruug sich weigert , die
Uitläuder zu vollberechtigten Menschen zu erkläreu — wie ich
das nennen will — noch anderswo suchen . Sobald diese , und
wenn auch in geringer Zahl , in den Staatsrat eintreten , so ist
es um Krügers Allgewalt geschehen . Wer kann es wissen , ob es
den Neueintretenden nicht gelingt , die heute heimlichen Oppo¬
sitionselemente aus ihre Seite hinüberzuziehen? Dann wird es
schwer halten , mit Beschlußuahmen Gesetze zu erlassen und die
Löcher in die 60 , 000 , 000 Fr . im Staatshaushalt könnten mög¬
licherweise etmelchen Skandal hervorrufen .

In Blömfontain hat Präsident Krüger dem Sir A . Milner
in allgemeinen Umrissen ein Wahlgesetzvorgelegt , laut welchem
er das Wahlrecht nach neun Iahren gewährt . Er hat dasselbe
bei seiner Rückkehr auch durch deu Raad annehmen lassen . Bei
der Schlußabstimmuug hat jedoch der Raad die Zahl neun auf
siebeu hinuutergesetzt und dem Gesetz rückwirkende Kraft ver¬
liehen . Aber dieses Gesetz ist wie alle Gesetze der Bureu ver¬
wirrt , schlecht redigiert uud duukel . Uebrigeus ist es ein Seiten¬
bild zum Gemeindegesetz, in dem Sinne nämlich , daß die darin
gemachte Kouzessiou nur zum Scheiu besteht ; der Aufaug hebt
deu Schluß aus . Artikel 4 bestimmt nämlich , daß die Aus¬
länder , welche sieben Jahre lang in Transvaal gewohnt haben ,
die Einbürgerung ( Naturalisation ) und das Wahlrecht erwer -



ben können , jedoch nnter der Bedingung , daß sie die in den vier
Abschnitten des Artikels 1 auseinandergesetzten Formalitäten
erfüllt haben . Diese Formalitäten bestehen vorzüglich in der
Vorweisung von Aktenstücken . In erster Linie kommt eine Be¬
scheinigung des Feldcornets und des Landdrosts , unterzeichnet
vom Bezirkskonrmandnnten, worin bezeugt ist , daß der Bewer¬
ber ohne Unterbrechung in der Feldcornets Liste eingeschrieben
gewesen . Was soll aber das „ ohne Unterbrechung" bedeuten ?
Handelt es sich um eine wiederholte Einschreibung? Niemand
weiß darüber Auskunft . Ueberdies muß man die Buchführung
dieser Feldcornet kennen . Bald verbrennen diese Register , bald
gehen solche verloren ; die Einschreibungen werden auf Papier¬
fetzen gemacht , die der Wind fortweht , wie man das täglich
fehen kann . Eine andere Bescheinigung muß bezeugen , daß der
Kandidat die ganze Zeit hindurch im Lande ansäßig gewesen ,
den gesetzlichen Verordnungen nachgekommen ist und nichts
gegen die Unabhängigkeit des Staates begangen hat . Man
weiß nicht , wer diese Papiere ausstellen und an wen man die¬
selbe abliefern soll . Diese zweite Bescheinigung können der Feld¬
cornet und der Landdrost zn verabfolgen verweigern . Dann kann
der Bewerber eine von einer Anzahl Burgher unterzeichnete
Erklärung vorlegen . In diesem Falle aber können der Feld¬
cornet uud der Landdrost wieder ihr Visa verweigern . Zuletzt
muß der Kandidat an die Regierung appellieren .

Ein neuer Akt , von ihm selbst abgefaßt und ein Eid , in wei¬
chern er vorläufig kundgiebt , daß er , als Kandidat , allen Pflich¬
ten und Rechten , welche in seinem alten Bürgerrecht galten ,
entsagt , führt endlich zur Naturalisation , die ihm nach zwei
Jahren zuerkannt wird , vorausgesetzt jedoch , daß er sechs
Monate vor Ablauf dieses Zeitraumes , dem Staatkanzler durch
den Feldcornet zu wissen thut , daß er die Absicht habe , diese
Einbürgerung zu erwerben .

Einmal als Bürger aufgenommen, ist er minderjährig ,
oder wenn man so sagen will , heimatlos , denn in den
nächsten süns Jahren hat er keine politischen Rechte . Er hat
auf sein altes Vaterland verzichtet und im neuen gilt er
nichts . Unmöglich zu wissen , ob er in den zahlreichen Füllen ,
wo die Gesetze einen Unterschied zwischen Burg her und Aus¬
länder ausstellen , das eine oder andere ist . Nach Verfluß der
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fünf Jahre wird er Burgher , unter der Bediugung jedoch , daß
er gehörigen Orts sechs Monate vor Ablauf dieses Termins
die Absicht kuudgiebt , daß er das Stinnnrecht ausüben null .
Mag jemand diese wenig beneidenswerte Prüfungszeit von
sünf Jahren nicht durchmachen , so kann er Einbürgerung uud
Wahlrecht zusammen nach sieben Iahren bekommen , nicht erst
nach einem siebenjährigen Aufenthalt , souderu vou dem Mo¬
ment an , wo er dein Feldcornet die Absicht , daß er sich einzu¬
bürgern gedenke , augezeigt hat .

Das ist nuu die berühmte Kouzessiou des Stimmrechtes ,
eine Konzession , die von allen Zeituugeu iu alleu Tonarten ge¬
priesen wurde uud deretwegen man dein Chamberlain Vorwürfe
macht weil er sie nicht mit Begeisterung angenommen hat !

Man hat die auf die siebeu Jahre gewährte , rückwirkende
Kraft fo sehr hervorgehoben . Da dieselbe aber nicht von den
Formalitäten des Artikels 1 entbindet , so ist sie sozusagen
wertlos . Die große Mehrheit der Uitländer ist eben beim
Feldcornet nicht eingeschrieben, denn der Brauch war fast ganz
abgekommen ; zudem werden wohl sehr wenig Spureu mehr
vou deu Eintragungen , die vor siebeu Jahreu iu den Registern
des Feldcornet stattgefuudeu habe » , übrig geblieben sein . Ein
verwirrtes , echtes Boerengesetz , das viele Puukte im Dunkeln
läßt und der Willkür Thür uud Augel ösfuet , so daß die An¬
wendung von den Launen der Verwaltung uud iu letzter Justauz
vou deueu des Präsidenten abhängt .

Immerhin hat Chamberlain diese Rechtsgewährung nach
sieben nicht unbedingt verworfen , obgleich sie hinter dem von
A . Milner gestellten Minimum bleibt . In seiner Antwort be¬
antragte er die Ernennung eiues gemischten Allsschusses , welcher
die Handhabuug dieses Gesetzes lind dieÄcittelzlirErleichterltilg
iu der Praxis prüfen sollte . Wie sich leicht erwarten ließ , wies
der Präsident Krüger anfänglich die gemischte Kommission ab ,
indem er vorschob , das sei ein Eingriff in die innern Angelegen¬
heiten Transvaals . Seine Zurückweisung wurde jedoch der
euglischen Regiernng nicht amtlich mitgeteilt . Am 1 !>. Anglist
erhielt dieselbe ueue Vorschläge : Stimmrecht uach fünfjährigem
Ausenthalt , Vereinfachung der Formalitäten , welche das gegen¬
wärtige Gesetz fast unausführbar macht , Vertretung der Uit¬
länder im Staatsrate durch zehn Mitglieder lind nie durch



weniger als ein Viertel . Die neuen Bürger sind sogar bei der
Wahl des Präsidenten nnd des Oberkommandanten stimnl -
berechtigt .

Das alles ist ja recht ant und wäre Präsident Krüger dabei
geblieben , so hätten offenbar diese Vorschläge die Schwierigkeit
gehoben nnd der Krisis eil : Ende gemacht . Aber auch jetzt
wacht der Schlich den Ansang fast illusorisch , denn Krüger fügt
zu diesen Vorschlägen drei unausführbare Bedingungen bei
und stellt noch die Souver ä nitäts f rage ans . Man bewerte
wohl , bei den vorliegenden Verhandlllngen hat nicht Chamber -
lain , sondern Transvaal die Souveränitätsfrage erhoben .
Ehamberlain hat niemals etwas von der Art gesagt oder ge¬
schrieben , das zum (Glauben führen konnte , er wolle wieder
auf deu Vertrag von 1684 zurückgreifen ; das lag gar nicht in
der Absicht des englischen Miuisteriuws . Krüger stellte folgende
drei Bedingungen : England verpflichtet sich , niemals mehr in
innern Angelegenheiten Transvaals einzugreifen , die Snze -
ränität aufzugeben nnd zu einem Schiedsgericht zu stimmen ,
sobald das Stimmrechtsgesetz in Kraft getreten sei .

In Vezng aus das Schiedsgericht sind die beiden Parteien
beinahe einig : es soll über verschiedene Fragen entscheiden , die
mit den Nitländern nichts zn schassen haben , so die Stellung
der Judier iu Transvaal , die Verwaltung Swasilands , die
Zulugrenzen u . s . w . Es bestehen nämlich zwischen beiden
Ländern mehrere streitige Punkte , von denen die einen Sache
des Schiedsgerichts sind , die andern gütlich geschlichtet werden
können . Ehamberlain schlägt eine neue Konferenz im Kaplande
vor , um das Schiedsgericht aufzustelleu uud jene Fragen , die
demselben nicht nnterstehen , abzuwickeln , weist aber die beiden
vorgenannten Bedingungen entschieden ab ; denn England ,
sagt er , kann doch nicht auf ein Recht verzichteil , welches ihm
die Uebereinknnft verleiht , nämlich zn interveniren , wenn es sich
nm den Schutz seiuer Angehörigen handelt , welche das Opfer
von Ungerechtigkeitensind ; es kann Transvaal nicht als einen
international souveränen Staat betrachten . Gewiß , die Grenzen
zwischen Schutzrecht uud Einmischung sind schwer zu ziehen .
Wenn Ehamberlain aber so energisch aufgetreten ist , so kommt
es daher , daß er die Diplomatie der Boereu genügsam kennt ,
nm sich von dem Zwecke dieser Bedingung Rechenschaft zu
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geben ; die Boeren wollen eben England nn der Kontrollirung
nnd Ueberwachung bei der Ansführung der auf das Wahlrecht
bezüglichen Vorschläge hindern . Man verliere nicht aus dem
Auge , daß diese Bedingung mit dem Ausgeben der Gesetzes¬
bestimmungen , welche dnrch berechnete Verwickelungen die Eim
bürgeruug der Uitländer mehr oder weniger dem Gutdünken
des Feldcornets und der Regierung überläßt , zusammenfällt .

Da nun dieses Auskunftsmittel wegfällt , so besteht noch der
Raad . Man kennt die Gepflogenheit dieses Raades , durch Be¬
schlüsse Gesetze zu erlassen . Wer weiß , unter welchen Beding¬
ungen er das Wahlrechtsgesetz annehmen wird . Aber auch an¬
genommen , das Gesetz werde unter erquicklicher Form gutge¬
heißen ; wer bürgt dafür , daß der Raad , wenn die Gefahr vor¬
über ist , oder sich eine günstige Gelegenheit bietet , dasselbe
nicht nach Gutfinden umändert , wie er seit 1883 schon wenigstens
dreimal gethanhat ? Und wenn dann England abgerüstet hat , so
wird ihm die Zusage , sich niemals mehr in die innern Angelegen¬
heiten Transvaals zu einmischen , stets in Erinnerung gebracht .
Wer etwa diese Gefahr für eine eingebildete , und diese Furcht
vor der Boeren - Regierung für ungerechtfertigt anschaut , der
lese doch die Gesetze , welche der Staatsrat jüngst erlassen hat ,
z . B . das Gemeindegesetzoder andere . Chamberlain geht nicht
so leicht in solche Netze .

Transvaal schickte zwei Tage nach diesen Vorschlägen , von
denen wir soeben gesprochen , eine Zusatznote uach , worin er¬
klärt wurde , daß diese zusammen ein Ganzes bildeten und
daß eine Verweigerung die Zurückziehung der Vorschläge in
sich berge . Man hatte also seit der Konferenz auch nicht einen
Schritt vorwärts gemacht . Ich übergehe eine Korrespondenz ,
welche die Frage nicht viel befördert hat . Als Präsident Krüger
am 2 . September sah , daß England die Geduld ausging , und
Vorschläge zu inachen im Begriffe war , so entschloß er sich , die¬
jenigen , welche Chamberlain anfänglich gemacht hatte , anzu¬
nehmen , nämlich einen gemischten Ausschuß mit Stimmrecht
nach sieben Jahren . Aber es war jetzt zu spät . Am 9 . Septem¬
ber schickte Chamberlain seine Bedingungen , gleichlautend denen
des Präsidenten Krüger selbst , nämlich : Wahlrecht nach
füns Jahren , zehn Vertreter in : Raad , das Recht der
neuen Bürger , bei der Wahl des Präsidenten und



Militärkommandanten mitzustimmen ; er hofft , daß die
neuen Raadsmitglieder das Recht haben werden , in ihrer Sprache
zu reden . Sind die Vorschläge einmal angenommen , so kann
dann im Kapland eine Konferenz die Schiedsgerichtsfragen ein¬
leiten und auch die andern Streitpunkte beilegen .

Wie man sieht , es sind in ihrer Gesamtheit die Vorschläge
der Buren , der Unterschied besteht darin , daß Chamberlain den
Vertrag von 1884 nicht berührt , sondern daran halten will .

Trotz alledem hat Transvaal abgelehnt ; in einer langen De¬
pesche bedauert Reitz , daß England die Idee einer gemischten
Konferenz und das Wahlrecht nach sieben Jahren aufgibt , und
da er sichtlich vom Wahlrechtsbegehren nach fünf Jahren Auf¬
enthalt , das von Transvaal ausgegangen war , betroffen ist ,
so spricht er von einem Mißverständnis , um nicht zu sagen von
böser Absicht des englischen Agenten in Pretoria . An eine Zu¬
lassung der englischen Sprache im Rand war gar nicht zu denken .
Man hat dieses Ansinnen Englands übel aufgenommen : man
gestattet ihm nicht , für die amtliche Einbürgerung einer von
Ausländern gesprochenen Sprache , die Schweiz als Beispiel
anzuführen . Und doch ist das weder mehr noch weniger , als was
die englische Kapkolonie sür die Holländer gestattet hat . Im
Jahre 1882 entschied das Parlament von Kapland , im Hinblick
auf die Ordonnanz von 1 ^ 28 , daß das Holländische als amt¬
liche Sprache gelten foll und zwar im Parlament wie vor den
Gerichtshöfen mit demselben Recht wie die englische . Es ist un¬
verständlich , inwiefern dasselbe artige Benehmen gegen die Uit -
länder , die in großer Mehrheit sind , für Transvaal etwas
Demütigendes sein sollte .

Transvaal hat also Chamberlains Vorschläge abgewiesen .
Tief bewegt erwartet man den nächsten Kabinetsrat , wo
England sein letztes Wort sprechen wird . Roch ist der Krieg
nicht erklärt ; es bleibt noch Zeit übrig . Wir glauben Van
es die Pflicht aller Freunde Transvaals ist , ihm die Annahme
dieser Vorschläge anzuraten und sich nicht in einen Krieg zu
verwickeln ; nicht etwa , daß wir , wie man sich davon überzeugen
konnte , seine Regierung und seine Regierungsart als ver¬
teidigungswerte Einrichtungen betrachteten oder daß das Ver¬
schwinden derselben zu bedauern wäre . Roch einmal , nur ver¬
bitten uns , diese Oligarchie , mit dem Golde der Uitländer
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vollgepfropft , neben unsere Ahnen , unsere alten Herrschafteiloder
die heldenmütigenHirtenÄ ! ontenegros zn stellen . Aber Trans¬
vaal besteht und kann sich umgestalten . Nach unserm Dafür¬
halten wird aber diese Umgestaltung nnr durch die Freiheit
möglich . Transvaal hüte sich , den Mächtigen das Schauspiel
eines kleinen Landes zn bieten , wo die Freiheit sich nur aus
den Trümmern der Unabhängigkeit aufbauen kann - es nehme
die angebotenen Vorschläge an , mache ans den Uitländern
Bürger , die für das Wohl und ( ' ) lück des Landes dasselbe
Interesse haben wie die Boeren selbst . Und mit den unerhört
reichen materiellen Quellen über die es verfügt , kann es einer
der blühendsten Staaten der alteil und neuen Welt werden .

l ' ) e u s , '^ -v September

1^ . 8 . Seit der Zeit , da die vorstehenden Seiten geschrieben
wnrden , haben sich die Ereignisse nur zn schnell aufgerollt . Das
an : '.». Oktober von Transvaal abgeschickte Ultimatum war eine
Kriegserklärung und schon ist das Blut in Strömen geflossen .
So großartig auch beim Beginne des Feldzuges die Erfolge
der Boeren sein mögen und mögen sich die Leute mit noch gro¬
ßem Heldenmut schlagen , ihr Los ist besiegelt . Transvaal wird
aufhören , ein unabhängiger Staat zu fein und zwar weil es
das so gewollt hat . Und heute uoch stehen wir nicht an , es zu
sagen , daß diejenigen die wahren Freunde der Boeren waren ,
welche ihnen znr Annahme der letzten von England gestellten
Bedingungen rieten und daß sie es um so eher thun konnten ,
als es ja gerade die Vorschläge waren , welche Krüger dem Naad
vorgelegt und die er unglücklicherweise wieder zurückgezogen hat .

In unsern Tagen , wo es der Kleinstaaten so wenige giebt
und deren Fortbestehen durchaus nichts leichtes ist , thut es Leid ,
einen davon von der Landkarte verschwinden zu sehen . Um so
mehr haben die Uebrigen Ursache , sich nicht in die Lage eines
Transvaals zu versetzen . Ich wiederhole es , ich bewundere den
Heldenmut und die Tapferkeit , mit welcher der Boer kämpft .
Aber was bedeutet eine solche politische Selbständigkeit ? Was
hat sie geleistet ? Einzig zwei Dinge : die Neger unterdrückt
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und die Uitländer ausgebeutet . Wozu diese kleinen Völker ?
sagen dieGroßstanten , ivelche die Welt beherrschen ; nwzu , wenn
sie keine anderenUnterlagen haben , keinen weitern Nutzen schassen !
Welcben Vorteil bringt die Aufrechterhaltung derselben mit sich ,
wenn sie doch nur Steine auf dein Wege der Zivilisation sind ?

Darnin finde ich auch einen Vergleich Transvaals mit unse¬
rem Schweizerlande übelangebracht . Ohne uns zu rühmen ,
dürfen wir frei heraussagen , daß die Schweiz etwas anderes
ist als die Voeren , und das , wofür sie ihr Leben opfern , nnd
wenn wir , was Gott verhüten wolle , als unabhängiger Staat
verschwinden sollten , so würde das in der Welt eine viel größere
Lücke als man denkt .

Wie wird sich dagegen die Sache in Asrita abspielen ? Ist
einmal die Transvaal - Regierung durch die englische Armee
weggefegt , so wird Transvaal wahrscheinlich in eine englische
Kolonie umgestaltet , wie Großbritannien beute solche einrichtet .
Sobald die Ruhe wieder hergestellt ist , wird man keinen „ Raad "
mehr wählen lassen , sondern eine wahrhast repräsentative Re¬
gierung mit einer weitgehenden Autonomie aufstellen , an deren
Spitze ein von der englischen Regierung ernannter Statthalter
tritt . Man wird Gerichtshöfe , die von der Laune der vollziehenden
Behörden unabhängig sind , aufstellen ; serner werden Polizei ,
Schulen , Gemeindeverwaltungen in kurzer Frist eingeführt .
Ans diesen freisinnigen Einrichtungen gehen die Kolonien , wie
das Kaplnnd hervor , die freiesten Länder , die es auf der ganzen
Erde giebt . Der Boeren - Farmer wird sein Landgut friedlich
weiter bebauen , nichts ändert sich in seinem Leben , außer daß
er keinen Militärdienst mehr leisten muß und daß er die Neger ,
die für ihn arbeiten , nicht mehr mißhandeln darf . Es unter¬
liegt keinem Zweifel , daß Transvaal unter einer guten Ver¬
waltung eines der wohlhabendsten Länder wird , welche im
englischen Koloniegebiete liegen . Nichts verhinderte den Prä¬
sidenten Krüger und seine Regierung , diese glänzenden Aus¬
sichten selbst zu verwirklichen . Und die Flagge Transvaal ' s würde
noch viele Jahre in Pretoria geweht haben .

2 ' , . Oktober . Eduard I'caville .
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